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 SCHWYZER

FREISINN

FDP-Fraktion auf Spital-Visite

Roger Bürgler

Der traditionelle Fraktionsausflug der 
FDP.Die Liberalen führte am 24. Juli 
nach dem ersten Sessionstag nach La-
chen. Dort gab es gemütliche Stunden 
am Hafen und später interessante Ein-
blicke ins Spital Lachen. Für die il-
lustre Schar mit vielen amtierenden 
und ehemaligen Amtsträgern, Bank-

räten und hohen Beamten der kanto-
nalen Verwaltung waren die Erläute-
rungen von Gemeindepräsident Peter 
Marty zu der Kernerneuerung Rat-
hausplatz sowie jene von Spitaldirek-
torin Evelyne Reich über das Leis-
tungsangebot des «Gesundheitszent-
rums am See» überaus interessant. 
Mit beiden Protagonisten wurde im 
Lauf des Nachmittags in der Marina 

Lachen und im Spital angeregt über 
die aktuellen Projekte und Ziele dis-
kutiert. Fraktionspräsidentin Sibylle 
Ochsner verabschiedete am Frak-
tionsausflug den langjährigen Kan-
tonsrat Rolf Bolfing aus Schwyz und 
wies gleichzeitig darauf hin, dass in 
einem Jahr FDP-Kantonsrat Chris-
toph Räber (Hurden) als höchster 
Schwyzer vorgeschlagen wird.

Gastgeberin FDP-Fraktionspräsidentin Sibylle Ochsner (stehend) konnte in Lachen viele bekannte Liberale zum traditionellen  
FDP-Fraktionsausflug begrüssen.� BILD: ROGER BÜRGLER

Agenda:

Herbstanlass  
der FDP Schwyz

12. September 2015
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Präsidialwort von Petra Gössi

Lösungen für langfristige Erfolge –  
dafür stehen wir ein
Die Themen, welche unsere Bevölke-
rung beschäftigen, haben sich verän-
dert. Die wirtschaftliche Situation mit 
dem starken Franken, mit zu wenig  
gut ausgebildetem Personal in der 
Schweiz, und die grossen Finanzprob-
leme der Länder Europas führen dazu, 
dass unser Wohlstand nicht mehr ein-
fach selbstverständlich ist. Es ist über-
all ersichtlich, dass ein Leben auf Kos-
ten von anderen für die Empfänger 
irgendwann nicht mehr möglich und 
für die Geber nicht mehr bezahlbar ist.

Endlich, müssen wir dazu sagen. 
Denn die wirtschaftliche Prosperität 
aller Menschen in diesem Land ist ge-
nau das Anliegen, das uns immer be-
schäftigt hat und immer beschäftigen 
wird. Wirtschaftlich erfolgreich sind 
wir aber nur, wenn wir uns wirtschaft-
lich entfalten können und so zum Er-
folg kommen. Allerdings ist diese 
Denkrichtung noch kein Grund zum 
Jubeln. Wir wissen, wie schnell das 
wieder vergessen geht. Auch dafür 
kann der NFA ein Beispiel sein. Ein-
geführt als Hilfe zur Selbsthilfe, sind 
Nehmerkantone heute so weit, dass sie 
gar nicht mehr aufhören wollen, Geld 
zu bekommen. Völlig ungeachtet der 
Anstrengungen und Schwierigkeiten, 
denen die Geberkantone damit aus-
gesetzt werden. Auch wenn über den 
NFA jetzt diskutiert wird, ist das eine 
Situation, die angesichts der Anzahl 
der Nehmerkantone auf demokrati-
sche Weise kaum mehr korrigiert wer-
den kann. Faktisch können nun die 
Nehmerkantone darüber entscheiden, 
wieviel die Geberkantone zu bezahlen 
haben.

Kann man die Nehmerkantone mit 
den Griechen vergleichen? Wieso soll 
jemand, dem man das Geld einfach 
schickt, darauf verzichten wollen? 
Nur dass bei den Griechen die EU mit-
bestimmt, wie viel Geld sie bekom-
men. 

Wenn wir also zum Schluss kom-
men, dass einfach zu fordern die fal-
sche Lösung ist und dass es uns nur 

gut geht, wenn sich jeder wirtschaft-
lich entwickeln kann, dann müssen 
wir die Gunst der Stunde nutzen, «den 
Schwung dieser Welle mitnehmen». 

Wenn das Pendel in der Wählerschaft 
umschlägt und jenen Politikern zugu-
tekommt, die Lösungen über die eige-
ne Nasenspitze hinaus suchen, anbie-

ten und auch durchsetzen, dann ist das 
die Stunde der FDP. Denn wir stehen 
für Lösungen ein, die langfristig Er-
folg versprechen. Zentral sind dabei 
die Worte «Lösungen» und «langfris-
tig». Weil uns Kurzfristigkeit zu billig 
ist und weil wir nicht Probleme zu 
Wahlkampfthemen machen, sondern 
eben Lösungen, stehen wir immer vor 
besonderen Herausforderungen. Weil 
wir die Komplexität der Themen er-
kennen, die Frau und Herrn Schweizer 
beschäftigen und nach Möglichkeiten 
suchen, diese Anliegen ernst zu neh-
men, sind unser Vorschläge meist we-
niger einfach und damit umfangrei-
cher als die der anderen Parteien. Das 
ist anspruchsvoll, anspruchsvoller als 
alles andere. Aber das kennen wir ja. 

Die nächsten Wahlen bieten jedem 
von uns, der für ein Amt kandidiert, 
eine höhere Chance als bisher. Eine 
Chance: Das ist die Grundlage, auf der 
man den Erfolg aufbauen kann. Das 
Beste, was wir machen können, ist, 
diese Chance zu nutzen, auf allen 
Ebenen, in jedem Moment bis und mit 
zu den Wahlen. Wahlen beginnen im-
mer bei Ihnen zuhause, an Ihrem 
Wohn- und an Ihrem Arbeitsort. Und 
jede Stimme zählt, jede. Wir haben 
also einen «heissen» Sommer vor uns, 
weil uns weder Hitze noch Wind noch 
Regen noch Kälte davon abhalten dür-
fen, für unsere Sache einzustehen, 
dies auch zu kommunizieren und bis 
zu den Wahlen durchzuhalten. 

Ich freue mich auf alle Fälle, ganz 
viele von Ihnen in der Zeit bis zum 
Herbst immer wieder einmal zu se-
hen, an öffentlichen Anlässen, an Par-
teiversammlungen, vor den Coops 
oder Migros des Kantons Schwyz, des 
wunderschönen und vielfältigen Kan-
tons notabene, dem ein Stück mehr 
liberaler Einfluss auch guttun würde. 

Kämpfen wir uns also vor, durch 
alle Ausscheidungen hindurch, bis ins 
Finale. 

Ihre Petra Gössi
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Heinz Theiler

Meine Nationalratskandidatur –  
aus Liebe zur Schweiz! 
Die Schweiz ist ein aussergewöhn-
liches und einzigartiges Land. 
Unser politisches System, der Fö-
deralismus, unser Bildungssystem 
und die liberale Wirtschaftsord-
nung sind einmalige Errungen-
schaften.

Leider findet von linker Seite, 
wie zunehmend auch von rechter 
Seite, ein Angriff auf unser «Er-
folgsmodell Schweiz» statt. Viele 
sehen unseren Wohlstand als gege-
ben und rütteln aus politischem 
Kalkül und populistischer Motiva-
tion rücksichtslos am Fundament 
der Schweiz. Die Schweizer Politik 
steht so vor grossen Herausforde-
rungen. Ich will aktiv mithelfen, 
das «Erfolgsmodell Schweiz» zu 
erhalten und weiterzuentwickeln.

Als Unternehmer und langjähri-
ger Präsident des Gewerbevereins 
Arth-Oberarth-Goldau stehe ich für 
eine betont bürgerliche Gewerbe-
politik. 

Die KMU – Rückgrat  
der Schweizer Wirtschaft
Unsere Volkswirtschaft braucht 
Leute, die bereit sind, etwas zu wa-
gen und Risiko auf sich zu nehmen, 
indem sie Firmen gründen und 
Arbeitsplätze schaffen. Diese Leute 
sollen die Früchte ihrer Arbeit ern-
ten. Einer zunehmenden Umvertei-
lung muss entschieden entgegen-
getreten werden. Ein fairer Umgang 
zwischen Arbeitgeber und Arbeit-
nehmer ist selbstverständlich. 

Die KMU – mehr  
als nur Steuerzahler
Der Staat belastet die Unternehmen 
laufend mit massiven Regulierun-
gen, administrativen Kosten und 
steigenden Gebühren. Die Überre-
glementierung verursacht immense 
Folgekosten für die Wirtschaft. Ich 
wehre mich entschieden gegen die-
se Eingriffe in die unternehmeri-
sche Freiheit.

Die KMU – für Innovation  
und Fortschritt
Die Schweiz als Werkplatz muss 
weiterhin innovativ und attraktiv 
bleiben. Daher müssen wir dafür 
sorgen, dass unsere Unternehmen 
und die Hochschulen immer auf 
dem neusten Stand sind. Wir 
brauchen über alle Stufen ein 
effizientes Bildungssystem, das 
permanentes Lernen auf höchs-
tem Niveau ermöglicht. 

Das «Erfolgsmodell Schweiz» 
verteidigen
Der Erfolg der Schweiz basiert auf 
fundamentalen Grundprinzipien. 
An diesen müssen wir eisern fest-
halten. Sind es doch genau diese 
Prinzipien, die uns Liberalen seit 
je her als Kompass dienen: Frei-
heit und Verantwortung. Im Zwei-
fel für die Wahlfreiheit des Ein-
zelnen statt für Verbote. Im Zwei-
fel für die Eigenverantwortung 
statt für neue Gesetze, Staatsaus-
gaben, Schulden und Steuern. Im 
Zweifel für die Freiheit.

www.rundum-fuer- 
freiheit.ch
Unterstützen Sie uns im Wahl-
kampf – aus Liebe zur Schweiz! 
Wählen Sie am 18. Oktober in den 
Nationalrat das starke Schwyzer 
Team der FDP, Liste 3 mit Petra 
Gössi, Dominik Zehnder, Doris 
Kälin und Heinz Theiler.

Dafür setze ich mich ein

Die wirtschaftlichen Rahmen-
bedingungen für die KMU 
müssen gestärkt und unnötige 
Bürokratie abgeschafft wer-
den. Ich setze mich ein für  
die Selbstverantwortung, die 
Eigentumsgarantie und einen 
schlanken, effizienten Staat.

Heinz Theiler
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FDP.Die Liberalen Galgenen

Energiegeladener 
Sommeranlass

FDP.Die Liberalen Galgenen 
stellte den diesjährigen Sommer-
höck unter das Thema erneuer
bare und nachhaltige Energie. 
Beeindruckende Informationen 
erhielten die Liberalen aus  
erster Hand.

Viele reden von erneuerbarer Energie, 
doch in Galgenen wird gehandelt: Ein 
innovatives Projekt für ein Biokraft-
werk in Galgenen ist in der Bewilli-
gungsphase und soll baldmöglichst 
Realität werden. Über 30 Personen aus 
Galgenen und Lachen nahmen am 
Sommeranlass teil. Philipp Züger 
zeigte anhand einer Power-Point-Prä-
sentation die wichtigsten Fakten zum 
Projekt auf. Dereinst sollen in einer 
ersten Phase rund 4000 Haushaltun-
gen der Dörfer Galgenen und Lachen 
mit Fernwärme beliefert werden kön-
nen, später gar bis Pfäffikon. Über-
zeugender Pluspunkt: Neben der Um-
welt gewinnen auch die Allgemeinheit 
und das einheimische Gewerbe, denn 
das 33-Mio.-Projekt bringt Wert-
schöpfung für unsere Region. Die in-
novativen Projektverantwortlichen 
Guido und Philipp Züger zeigten im 
Referat und bei der anschliessenden 
Betriebsführung auf, wie sich der eins-
tige Hof zu einem eigentlichen Recy-
cling-Zentrum entwickelt hat, welches 
organische Abfälle aus Gastrobetrie-
ben, Holz- und Landwirtschaft in 
wertvolle Sekundärstoffe und in Bio-
gas verwandelt. Bereits heute wird aus 

dem Biogas über ein Blockheizkraft-
werk Wärme und Strom produziert 
sowie in einer Alt-Fritieröl-Aufberei-
tung das Ausgangsprodukt für die Bio-
dieselproduktion hergestellt. Franco 
Stocco, Betriebsleiter des EW-Galge-
nen, zeigte in seinem Vortrag auf, wie 
die Stromzukunft in Galgenen gestal-
tet wird und wie jede Person ihren 
persönlichen Strommix wählen kann. 
Mit gezielter Stromwahl und klugem 
Umgang mit dieser wertvollen Res-
source kann jeder seinen persönlichen 
Beitrag leisten. Innovation, unterneh-
merischer Mut und die Eigenverant-
wortung machen es möglich, dass Gal-
genen im Thema Energieversorgung 
neue Wege geht. Den beiden Referen-
ten dankte FDP-Ortsparteipräsidentin 
Sibylle Ochsner für die interessanten 
Vorträge und der Gastgeberfamilie 
Züger für den beeindruckenden An-
lass und die Gastfreundschaft.

FDP.Die Liberalen Galgenen

Ausländische Einwohner 
willkommen heissen
Neben den üblichen Traktanden stand 
an der diesjährigen Generalversamm-
lung der FDP.Die Liberalen Galgenen 
auch die Revision der Statuten zur 
Debatte. Der dabei wichtigste Punkt 
war die Anpassung des Artikels über 
die Mitgliedschaft. In den letzten Mo-
naten war es vorgekommen, dass die 
FDP Galgenen interessierte Einwoh-
ner aufgrund ihres fehlenden Schwei-
zer Bürgerrechts abweisen musste. 
Dies, weil die bestehenden Statuten 
nur «stimmberechtigte» Einwohner 
als legitimierte Gruppe für die Mit-
gliedschaft vorsahen. Der Vorstand 
war der Meinung, dass es für die Mit-

arbeit in der Partei und die damit ver-
bundene Verbreitung des liberalen 
Gedankenguts keine Rolle spielt, ob 
ein Einwohner schon eingebürgert ist 
oder nicht. Deshalb leitete er eine Sta-
tutenrevision ein. Im März wurden die 
geplanten Änderungen bereits an 
einem FDP-Höck ausgiebig diskutiert. 
Wohl auch wegen dieser Vorarbeit 
wurden die neuen Statuten an der GV 
einstimmig angenommen. Interessier-
te ausländische Einwohner von Galge-
nen, die sich für die liberale Idee ein-
setzen möchten, sind ab jetzt also bei 
der FDP Galgenen auch als Mitglied 
herzlich willkommen. 

FDP Ingenbohl-Brunnen

Öffentlicher Anlass mit 
Thema Kantonsfinanzen
Am 27. August 2015 um 20.00 Uhr 
wird die FDP Ingenbohl-Brunnen 
einen öffentlichen Anlass im Hotel 
Rössli in Brunnen halten zum Thema 
Kantonsfinanzen und NFA. Dabei 
kann die Bevölkerung einem Vortrag 
mit Regierungsrat Kaspar Michel so-
wie Nationalrätin Petra Gössi folgen. 

Es besteht dabei die Gelegenheit, aus 
kompetentem Mund direkt und fun-
diert zu hören, welche Massnahmen 
zur Sanierung der Kantonsfinanzen 
eingeleitet wurden und wie die Sanie-
rung unterwegs ist. Jedermann ist zu 
diesem Vortragsabend herzlich ein-
geladen.

Betriebsführung: Biogasanlage mit Blockheizkraftwerk.

Referenten des Abends: Philipp Züger 
(links), Projektverantwortlicher Biokraft-
werk Galgenen, und Franco Stocco, 
Betriebsleiter EW Galgenen.

Tag der FDP in Sursee
22. August 2015  

ab 10.30 Uhr bei der Stadthalle

Anmeldung: 
www.fdp.ch/wahlen-2015/tag-der-fdp-2015
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FDP.Die Liberalen Freienbach

Kommissionsmitglieder 
politisieren

Am Kommissionsmitgliederanlass 
der FDP fand ein reger Austausch 
über die laufenden Geschäfte in 
der Gemeinde Freienbach statt. 
Aktuellstes Thema war die Raum-
planung, verbunden mit der Test-
planung Pfäffikon.

Ende Mai trafen sich im Pfäffikon die 
Kommissionsmitglieder der FDP Frei-
enbach. Einmal im Jahr wird unter den 
Mitgliedern und dem Vorstand rege 
über die aktuellen Themen diskutiert, 
die in den verschiedenen Kommissio-
nen behandelt werden. Im Fokus stand 
dieses Mal die Arbeit der Kultur-, der 

Alters- und der Planungskommission. 
Planungskommissionsmitglied Hans-
heiri Rutz führte aus, dass im letzten 
Jahr zwar wenig gelaufen sei, er je-
doch überzeugt sei, dass durch die 
Testplanung wieder Schwung in die 
Planung kommen werde. Sollten diese 
Visionen einst zur Realisierung kom-
men, müssten die entsprechenden 
Pflöcke demnächst eingeschlagen 
werden. Da aber auch diese Schritte 
Jahre dauern werden, war aus den Vo-
ten ein wenig Pessimismus zu entneh-
men. Rutz meinte denn auch: «Ich bin 
seit bald 20 Jahren in der Kommission 
und hoffe immer noch darauf, dass ein 
grosser Wurf auf den Weg gebracht 
werden kann. Die Ansätze der Test-
planung sind schon mal vielverspre-
chend». Annemarie Bachteler-Will-
haus fühlt sich in der Alterskommis-
sion sehr wohl und hat sich im letzten 
Jahr sehr gut eingearbeitet. Sie wusste 
viel von den guten Dienstleistungen zu 
berichten, welche die Gemeinde für 
diese Altersgruppe anbietet. Die Kul-
turkommission hat die strengste Zeit 
mit dem Höfner Skulpturensympo-
sium soeben hinter sich gebracht. Lau-
fend werden jedoch Gesuche bearbei-
tet und weitere Anlässe organisiert.

Kantonsrat Dominik Zehnder (Mitte) mit Sylvester Homberger und Laura Calendo in 
angeregter Diskussion.

Firmenanlass  
FDP Freienbach

Besuch  
des lokalen Gewerbes

Mittwoch, 16. September 2015, 
18.00 Uhr, Schindelfabrik  

Peter Müller, Pfäffikon

Es sind alle herzlich willkommen!

Jungfreisinnige Kanton Schwyz

Wenn Jugendliche  
nicht arbeiten wollen
Marc Keller, JFSZ

«Das Schicksal jedes Volkes und jeder 
Zeit hängt von den Menschen unter 25 
Jahren ab.» Johann Wolfgang von 
Goethe (1749–1832), deutscher Dich-
ter der Klassik, Naturwissenschaftler 
und Staatsmann.

Wenn Psychologen über die heutige 
Jugend sprechen, fällt oft der Begriff 
«Generation Y». Doch wie definiert 
sich diese Generation Y? Laut Studien 
sind Ypsiloner vergleichsweise gut 
ausgebildet und besitzen oft Fach-
hochschul- oder Universitätsabschlüs-
se. Da es sich um die erste Generation 
handelt, die im digitalen Zeitalter auf-
gewachsen ist, arbeiten Ypsiloner lie-
ber in virtuellen Teams anstelle von 
tiefen Hierarchien. Anstelle von Sta-
tus und Prestige rücken Freude an der 
Arbeit sowie die Sinnsuche ins Zent-
rum. Mehr Freiräume, Selbstverwirk-
lichung sowie Zeit für Freizeit und 
Familie sind zentrale Forderungen der 
Generation Y. Als Hauptziel gilt die 
Balance zwischen Beruf und Freizeit.

Somit wären also Ypsiloner der per-
fekte Arbeitnehmer. Jene unter Ihnen, 
die diesen Artikel mit etwas kritischen 
Augen lesen, haben wohl bemerkt, 
dass diese Definition nicht ganz der 
Wahrheit entspricht. Oder wie sonst 
erklären wir uns die immer höhere 
Jugendarbeitslosigkeit? Die steigen-
den negativen Reflexionen von Arbeit-
gebern über unmotivierte Lehrlinge? 
Die stetig sinkenden Anforderungen 
an Lehrabschlussprüfungen, um doch 
noch eine Mindestquote an Absolven-
ten vorzuweisen?

Aber dennoch gibt es Jugendliche, 
die sich voller Elan und Engagement 
für Wirtschaft, Politik, Umwelt und 
für ihr eigenes Weiterkommen einset-
zen. Wie erklären wir uns also diese 
Unterschiede? Um diese Frage zu be-
antworten, wagen wir uns etwas in die 
menschliche Psychologie vor. Vor 
rund 70 Jahren publizierte Abraham 
Maslow die sogenannte Bedürfnispy-
ramide. In dieser fünfstufigen Pyra-

mide hielt Maslow fest, dass der 
Mensch fünf Arten der Bedürfnisse 
kennt, die er wie in einer Pyramide 
von unten nach oben erfüllen will. 
Existenz- bzw. Grundbedürfnisse bil-
den dabei das Fundament, gefolgt vom 
Bedürfnis nach Sicherheit.

Als es noch keine staatliche Vor-
sorge gab, wusste man: «Wenn mein 
Einkommen nicht ausreicht, gibt es 
keinen, der mich unterstützt.» Der 
Mensch sah sich dadurch motiviert zu 
arbeiten, um diese Gefühle von Man-
gel zu beheben. Bei den genannten 
Jugendlichen ist vermehrt eine «Geld 
krieg ich so oder so»-Stimmung fest-
zustellen. Dabei unterscheiden sie 
nicht, ob sie dieses Geld in irgendeiner 
Form von Entlohnung erhalten oder 
aber einfach vom Staat beziehen.

Warum sollten sie also überhaupt 
arbeiten geschweige denn sich fortbil-
den, wenn doch ihre Existenz- und 
Sicherheitsbedürfnisse erfüllt werden? 
Sie scheinen dabei zu verkennen, dass 
der Staat auch nur über begrenzte Mit-
tel verfügt und bei zu vielen «Empfän-
ger» kollabieren kann.

Wenn wir wollen, dass sich diese 
Jugendlichen ändern, dann müssen wir 
ihnen aufzeigen, dass Geld zu kriegen 
keine Selbstverständlichkeit ist. Sie 
müssen verstehen, dass jeder seinen 
Teil zum System beitragen muss. Sie 
müssen verstehen, wie unsere soziale 
Marktwirtschaft funktioniert. Denn 
solange dieses Verständnis fehlt, wird 
auch der Wille zu arbeiten fehlen.

Marc Keller


